
Mansard.   u nd
Von Architekt A ug.

Mit

Daß gerade in -- unseren Tagen I wo Tausende und
Abertaus ng   n -J<asern ;\ (Jraben und l'nterstand abge­

. wandert  jE1PJ  lso d,i  Bevölkerungszahl sich stark vermindert
hat, die Wohnungsfrage so zeitgemäß wurde, beruht be­
kanntlich einmal in dem Sehnen. der gro en Masse des
Volkes nach würdiger Gestaltung seines Heims und dann
VOI;' allein _ in der" durch Einschränkung größerer Haus­
halte entstandenen Nachfrage nach Kleinwohnungen.
Unsere Hauptarbcit hat sich daher mit der Schaffung VOI1
Kleinwohnungen zu befa5sen, umsomehr, da bei Rück­
kehr der Krieger diese Nachfrage
noch ungeheuer wachsen wird.

DaanNeub.auten wegen der ein­
gesteUten Bautätigkeit nicht zu
denken ist, kann es sich nur um
UmgestaJtuTI,R verfügbarer Räume
zu Kleinwohnungen handeln. Es
werden daher behördlich Man­
sard. und KelJerwohnungen zu­
gelassen.

Näheres Über erstere zu sagen,
erübrigt sich, da solche Räume,
wenn mit Koch- und IIcizgeJegen­
heit versehen, ohne weiteres be­
wohnbar sind. Dagegen bi eini­
ges zu den Kellcrwohnungen zu
bemerken, weil zu ihrer Schaffung _
Bauarbeiten nohvendig werden.  5a
Es handelt sich um hf'rrichten
verfÜgbar werdender Keller von
Mietshäusern zu Wohnräumen.

Nehmen wir z. B. nebenstehen­
,(jen Orundriß eines dreigeschos­
sigen Vier -Zimmermietshauses, so
ergibt sich, nach Abzug der den
M(etern zugeteilten KeHerräume
T, II und JlI und der \Vaschkiiche
noch genügend Raum für eine
KeJlerwohnung, bestehend' aus
\Vohnküche und emem Sch!af­
zimmer. Diese Kleinwohnung ist
dann durch Eingang A gesondert
von den übrigen KeJlerräumen
zugänglich. Der Raum unter dem
HausfJur Q bildet einen kleinen
Kellerraum für die neugeschaffene .
Wo nung. Zur g nügenden Be- I !<EllERGESCHOS5.  ... .  't,g.o
lichtung und Belüftung wird vor
den fenstern ein Lichtgang geschaffen, uud sind die
fenster. tiefer auszubrechen. Der Lichtgang schließt sich
an den:- ugang zur Waschküche, nur die Treppe, muß
weiter nach rechts liegen. An \veiteren baulichen Arbeiten
kame eIh fußbodenbelag aus in Asphalt verlegtem Stab­
ußbo.den (wegen der Kälte des Massivbodells) in Betracht.
D)e Wände sind wegen etwa sich bildender feuchtigkeit
nicht. mit Tapete, sondern mit Parbanstrich, der ja heute
auch vielfach in Mietswohnungen gut in Verwendung
kommt, zu versehen. Die Üblichen' Lattenverschläge sind
natürlich durch Rabitz- .oder Gipsdielenwände zur Bildung
eines sicheren Abschlusses gegen die übrigen Kellerräume
hin Zu ersetzen. Zur Kostenersparnis ist der zu er­
mauernde Kochherd in der KÜche in seiner Heizfläche

sb' groß Z11 wählen,_d B- r:die Räum
hei  . Eine Schwierigkeit _- ergibt sich bei
falls.. eine solche mit  aSserspü1ung
ist. \Vo Podestaborte vorhanden sind, kann der Abort
des -Erdgeschosses mitbenutzt werden. Einen solchen im
Keller selbst anzulegeJJ, 'ist wegen der sich bildenden
Dünste und Gase, die hier schlecht abziehen, Hieht ar.­
gängig. Wandschränke, Wandtischehen u. derg1. sind
möglichst gleich miteinzubauen, da lv1öbel für kleine Fa­
milien heute schwer zu beschaffen sifld.

Obwohl KeUerwohnungen als
vorübergehender Notbehelf und
als behelfsmäßig anzusprechen
sind] muß doch tunliehst jedm6g­
liche Maßnahme zur Vervollkomm­
nung derselben als menschliche
Wohnung ergriffen werden, um­
somehr da' mai! deren Notwendig­
keitsdauermcht schätzen kann und
wir womöglich lange darauf an­
gewiesen sind.

Dcr Mietspreis für eine Ke!ler­
wohnung stellt sich iniolge der
Bauarbciten, die bei den heutigen
hohen Arbeitslöhnen und Baustoff­
preisen ziemlich teuer kommt,
verhältnismäßig hach. Es muß
auch noch eine Verzinsung des
festgelegten Kapitals von minde­
stens 4 v. H. und} da nur -eine
vorübergehende Nutzbannachung
der Anlage in Aussicht steht, noch
eine Abschreibung von 25 - 30
v. H.-eingerechnet werden.

Man sieht, daß dem Mieter
für vie] Geld nur eine minder­
wertige, in vieJem beschränkte
\Vohnung geboten werden kann.
Trotzdem aber werden wir .fÜrs
nächste zur Jylansard- und
Kellerwohnung greifen müssen,
Es wäre zu begrüßen, \ 'enn in
dieser Hinsicht weitere Vorschläge
zurVerbesserung gemacht würden.

In späteren runigeren Zeiten
alJerdings muß mit aller Macht

't .. . .u.o J an die "Reform" der Kleinwoh­
nung geschritten werden. \Venn

anch der Architekt schon lange a1s eine der j [auplftagcn
für die Entwicklung unsres Volkes die Vervol1kommnung
des Kleinwohnungswesens erkannt hat, so fehlte doch das
breite Verständnis dafür. Heute ist aus der baufach lichen
Frage eine soziale geworden. AUe sozialen Einwirkungen
geistiger Natur auf das Volk werden ,wiIkungslos, \venn
dem Einzelnerr seine unmittelbare Umgebung täglich in
hindemder Weise entgegensteht. Die familie, der Staat,
im Kleinen, kann nur in gesunder, vollwertiger Wohnung
gedeihen. \XfievJel Einfluß hat dieselbe doch ?-uf das
seelische und körperliche \Vohlbefinden und die Sshaffens­
kraft des Menschen! Nur in ihr kann sich ein die TätigkeIt
förderndes, einträchtiges famiJÜ nleben entwickeln.
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Die Verwendung von Wassergl  äuf dem

Gebiete der Bautechmk.
Durch Schritelzen von Kieselsäure mit Pottasche

oder Soda und durch gründliches Auskochen dieses G ­
mischesin Wasser entsteht Was.serglas, welches m
den verschiedenen Zweigen der ßautechnik eine sehr
wichtige Rolle spielt. Wasserglas ist eine flüssi e
Masse, welche chemisch ähnlich zusamI!-lengesetzt 1st
\vie das Glas, und aus kieselsaurem KalI oder Natron

. oder aber auS einem Gemis.ch beider Silikate besteht.
Demznfolge wird es als Kaliwasserglas, Natronwasser­
glas oder Doppelwasserglas bezeichnet. Kaliwasser­
glas besteht aus ]5 Teilen ton freiem Quarzpulver,
10 Teilen gereinigter Pottasche und 1 Teil Holzkohlen­
puJver. Natronwasser besteht aus 45 Teilen Quarz­
pulver, 23 Teilen Soda und ,j Teilen tIolzkohlcn­
pulver. Im festen Zustande hat di.e Masse das Aussehen
eines durchscheinenden, farhlosen oder gelblichcn
Glases, sie erleidet an der Luft keine Veränderung, löst
sich in siedendem \-Vasser auf, geht mit 1101z, Metall
und andern Baustoffen eine chemische Verbindu'ng ein
lind schützt die Stoffe gegen die EinflÜsse der Witte­
rung sowie gegen feuer, Fäulnis, Schwamm und
\VurJnfraß.

Die Verbind1l1ig des Wasserglases mit dem Kalk ist
im ßauwesen deshalb sehr wichtig, weil sich hierbei
kieselsaurer Kalk bildet, der einen äußerst harten und
wetterfesten Überzug darstellt. Was s erg 1 a s ­
m ö r tel stel1t man .sich her aus einem Gemisch von
5 Teilen feinem, schorfern, trockenem Sand, l'h Teilcn
zerpuJvcrtem Ätz:kalk und 1 Teil Kreide- oder Kalk­
steinpnlver. Di.eses Gemen,Ke wird durch ein Sicb ge­
::,chÜrttct und dan11 mit 1 Teil \Nassendas (33,2:radi£) und
2 Teilen Wasser zu einer Mörtelmasse verrührt. die
vielfach an Stelle von Zementm6rtel verwendet wird.

Wasserglas -findet ferner zur Herstellung von
Kunstsandsteinen Verwendung. Z. B. wird
feiner Sand, Schamottemeh! und Zement innig durch­
einander gemischt, diese Mischung mit verdünntem
\Vasserglas angerÜhrt und dann geformt, gepreßt und
getrocknct. Oder gewöhnlicher feiner Sand wird mit
einer geringen Menge Schlämmkreide oder Kalkpulver
vermischt, dann mit ungefähr 1/8 Wassendas von
sirupartiger form' durchknetet. Diese iormgerechte
Masse formt und preßt man und legt schließlich die
formlinge in ein Cl1lorkalzlumbad, in welchem sie ge­
kocht werden. Auf diese Weise entsteht. kieselsaurer
Kalk, der die Sandkörner fest zusammenhält, so daß
die \Verkstücke außerordentlich große Festigkeit an­
nehmen.

Wasser durchlassende Dachzi.egel,
die aus kieselsäurehaltig;en Werkstoffen bestehen,
können mitte1st :WassergJas wieder gedichtet werden.
Die Kieselsäure verbindet sich hierbei chemisch mit dem
Wasserglas und verleiht dem Ziegel somit wasserdichte
Eigenschaften.

S t ein k j, t t c, die große Festigkeit besitzen,
werden aus folgenden BestandteIlen hergestel1t:
20 Teile zerpulverter kohlensaurer Kalk, 20 Teile ge­
Uöschter KaJk und 1 Teil \\i'asserglas von 1,25 spez. Ge­
wicht. Oder man nimmt 75 Teile zerpulverte Stein­
kohlenasche, 25 Teile gelöschten Kalk und I Teil
\Vassergias. Auch farbige Wasserglaski,tte erhält man
durch Anrühren einer 33 gradigcn Natronwasserglas­
lösung mit feiner Schlämmkreide unter Beimischung

von Schwefelantimon für schwarze. Kitte. Kobaltblau
ergibt blaue, Karn inrot rote, Chromoxyd grüne un
Zinkstaub graue Färbung. Derartige Kittmassen er­
halten in wenigen Tagen eine solche Festigkeit, daß
man sie schleifen und polIeren kann.

Der gr ße Mangel äh Bi.ndestoffen, wie 01, Leim,
Harz u. dgl., hat dazu beigetragen, das \Vasserglas
auch als A TI S tri c h mit tel bz,w. als Bi TI d e­
mit tel für ,F ar b s 't 0 f f e z:u verwenden, denn es
ist nicht nur in der Lage, den hölze;rnen Bauwerken
eine gewisse Feuersicherheit zu verlei.hen, sondern
schützt auch geg-en die Eirinüsse der vVitterung sowie
gegen Schwa,mm. Fäulnis und Wurmfraß. Zu einem
feuersicheren Holzanstrich verwendet man: 25 Oc­
wichtsteile gemahlenen Schwerspat, 1 Gewichtsteil
trockenes Zill!(weiß, 20 C1e:wichtsteile \\lasser und
25 Gewichts teile Farbenwasserglas.

Zum Übe r z ich c 11 von ganzen Bau wer k C 11
sowie eInzelnen Bautcilcll aus S a 11 cl s t ein, M a r­
mo r und anderen Natursteinen verwendet man
Wasserglasanstriche, wobei daruf zu achten ist, daß
der Untergrund vöWg trocken sein muß. Anstriche mit
\Vasserg-Ias und Chlorzink gehen eine chemisch-tech­
nische--Verbj,ndung mit dem Kalkmörtel ein, sie sind
hiJIiger als ÜJanstriche. trocknen sehr schnell, dunkeln
nIcht 'nach, sind vollkommen geruchlos und zeigen kein
störendes. gHinzendes Aussehen.,

\ las;erg-1as dient auch vielfach dazu, Fa rb e TI
an maSSIven Wand flächen festzuhalten.
So werden z. B. die mit gewöhnlichem Kalkmörtel ver­
putzten inneren Wandflächen nach erfolgter Trocknung
mit Sandstein gut abg-erichen, dann mit \Vasserglas aB­
gestrichen und schließlich die aJkalibeständig;en Farben
aufgetragen. Sobald die Farben trocken sind, festigt
man die gesamte Fläche mit einer \Vasserglaslösung,
bestehend aus einem Gemisch von 4 bis 5 Teilen Kali­
wassergJaslbsung und 1 Teil Natronwasserglaslösung.
Zwecks Entfernung der durch den Kalk freig,emachtell
Alkalien ist die ganze Fläche nach einigen Tagen mit
Alkohol gründlich abzuwaschen. -- Oder der Unter­
grund wird aus gutem Kalkmörtelputz hergestellt und
dann mehrmals mit Wassergla:i\ösung getränkt. Nun
trägt man einen ganz dÜnnen Oberputz <.Hlt, zu welchem
an Stelle des Sandes zerstoßener Marmor oder sehr
hader Kalkstein verwendct wird. Sobald der Putz aus­
getrocknet und geschliffen ist, tränkt man ihn mit dem
eingangs beschriebenen Doppc!wasserglas. Auf dem so
vorbereitetem Urunde wird mit Wasserfarben g,emalt
und das fertige Gemälde durch Aufspritzen von \ lasser­
glas gefestigt. Vorbeschriebene, als Ster.eochromie be­
zeichncte Verfahren. treten vieJfach an Stelle der fresko­
malerei.

Zur Herstellung von \Vasserg-1asanstrichen kann
man verschiedene Farbzusatze oder Meta!loxyd,e ver­
wenden, z. B. Schlänllnkrcide, Kobaltgrün, Ultramarin,
KienruU, Graphit usw. FÜr eiserne Gartenzäune, Tore,
Türen, Anker und andere ßautciJe verwendet man mit
Vorteil ein Gemisch von 2 Teilen 20 gradiges Natron­
wasserglas und 1 Teil Zinkoxyd. Die mit derartigem
Anstrich versehenen Ballteile erhalten ein den emaillier­
ten Gegenständen ähnliches Aussehen. Hartmann.

c --:- c
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Verschiedenes.

Für die Praxis.
feststeUvorrichtungen für Türen. Sehr oft triU der

f"all ein, daß inan - sei es zum Zwecke der Ltiitung,
zum Zwet.:ke 'des freien Durchganges oder aus anderen
GrÜnden -- die TÜren in einer bestimmten mehr oder
weniger weit geöffneten Lage, z. B. auf einen kleinen
Spalt, vierteJ, halb oder ganz geöffnet habeu möchte.
Hierzu verwendete m:m friiher :luweilen Ketten ruH
Spreizen, welch letztere sich zwischen der TÜr und
dem Tiirfutter befanden. Da nun aber derartige Vor­
richtungen einersei(s recht umständlich sind, auderseits
den frekn Durchgang verhindern, ist es vorteilhafter,
sogenannte TÜrfeststeller am unteren Tejle, d h. am
TÜrsockel, anzubringen. :Es sind dies kleine, unauffällige
Vorrichtungen, die in den Türsockel e1ngelassen oder
angeschraubt werden und deren Bedienung mit dem
Fuß erfolgen kann. Also in der ge,jchen bzw. in ähn­
licher Weise, wie man die t'enster feststellt,- ist dies
auch hei den Türen möglich. Diese in Batikreisen noch
viel zu wenig hekannten Yeststellvorrichtungen e:r­
füllcn ihren Zweck nur dann, wenn sie die TÜren in jeder
gewÜnschten Lage festhalten, wenn sie vollkommen
betriebssicher sind. leichte \Virksamkeit gewahr leisten,
wenig Platz einnehmen LInd keine Beschild i 5n1l1g- des
fußbodenbelages herbeiführen. Zur Bedienung genÜgt
ein leichter Druck mLt dem Fuß auf einen kleinen, vor­
stehenden Hebel, ohne daß man sich bücken braucht.
Eine genügend stdrke Metallfeder mit elastischer Unter­
!<.lge (z. B. Gummi) Übt den nötigen Druck anf den Fuß­
hoden aus und hält die Tür ständig in der gewünschten
Lage am Pllßboq.en- fest. so daß ein freier und ungehin­
derter Durchgang verbleibt. Tiirfeststel1vorr!chtllngen
der beschriebenen Art können iu verschiedenen Orößen
und formen für leichte und schwere TÜren in Eisen.
Messing oder anderen Metallen gefertigt und entweder
zum Anfschrauben oder zum Einlassen eingerichtetwerden. 1.., _ H.

Verbands-, Vereins. usw. Angelegenheiten.
Deutscher Wirtschaftsbund iür das Baugewerbe.

Auf Grund der amtlichen Mitteilung Über die Regelung
der Bautätigkeit hat der Deutsche Wirtschaftsbund,
den "Mitteilungen des Brandenburgischen Provinzial­
Arbeitgeberverbandes für das Baugewerbe" ent­
sprechend, an seine Bezirksverbände ein Schreiben ge­
richtet. in dem er nicht nur die Maßnalm1cn des Kriegs.
amtes anerkennt, soudem daß damit auch den Lebens­
interessen des für die gesamte Volkswirtschaft so hoch
bedeutsamen Ballgewerbes Rechnung getragen \vird.
Weiter ist u. a. angeführt:

Zur DurchfÜhrung der den Kriegsamtsteilen durch
diese J(fchilinicn Übertragenen Ausgaben steHt der
Deutsche Wirtschaftsbund fÜr das Baugewerbe, Berlin,
als die berufJiche wirtschaftliche Fachvertretung des
Baugewerbes seine Dienste sowie die seiner Bezirks­
vcrbande gern zur Verfügu!1g. Insbesondere wird es
sIch empfehlen, fiir die PrLifUilg der Dringlichkeit der
Herstellung von Neubauten nnsere ßezirksverbände
heranzuziehen. Es kann dies in der Weise geschehen,
daß die von diesen Bezirksverbänden gemäß Erlaß des
Kriegsamtes in die Kriegsausschüsse für die Zieg'eIbe­
wirtschaftung bei den Kriegsamtstellen entsandten Ver­
treter bzw. ,sonstige V ertrau nsJeutel1nserer Bezirks-.
verbände mit den nofwendig werdenden Erhebungen
betrauf werden. Die maßgehe'nde4' -PersörjJkhk itell

der Fachorganisation, welfhe. natürlich
den. baulichen Verhältniss'en in ihren
sind, weHlen den T<.rI gsamtstelIen mit
gen von großem Nutzen sein könncn,
die ll. a. auch vom 1(riegsamt angestrebte
waItung des Gewerbes in der Übergangswirtschaft in
sehr zweckmäB ger Weise, vorbereitet: wenn bei den
einleitenden Maßnahmen für die Wiederbelebung der
Bautätigkeit bereits die Fachvertretung des Uewerbes
entsprechend beteiligt ist. Wir bitten deshalb, die
KriegsamtsteIlen mit entsprechender.W eisuIlg für die
Hinzuziehung der Vertreter unserer Bezirksverbände
bei der Ausführung der Richtlinien über die Regelung
der Rautätig-keit zu versehen. SoHten genaue Be­
stimmungen von zentraler Stelle iiber das Maß und die
Art dieser Hinzuziehung erforderlich sein, so bittet der
Verband, ihm Gelegenheit zu geben, hierÜber mit dem
Vorsitzenden der BautenprÜfungsstelle mÜndlich zu
verhm;dc1n.

Mitteleuropäischer Verband akademischer In.
genieurv.ereinc. Diesem in der Osterwoche 1916 vom
Osterreichischen Ingcnieur- und Architekten-Verein und
dem Verband Deutscher Diplom-Inge!tielire gegründeten
Annähenmgsverband hat sich nnnmehr auch der
Sächsische Markscheider-Verein in Njederplanitz bei
Zwitkau i. Sa. angeschlosseIl.

Wettbewerb.
Rastel1burg Opr. Zur ErJangung \Ton Entwilrfen

fÜr eine 61 Morgen große Siedeiung der Rastenburger
Mühlenwerke, schreiben die Rastenburger Mühlen­
werke, vorm. Louis Kalmar, Inhaber Adolf Gramberg
in I.(astenburg. unter den in Ostprcußen. \\1" estprcuß-cn
und Posen ansässigen Interessenten einen Wettbc'\verb
mit Frist bis ;;:um 15. Juni d. J. aus. F:s sind hierfür
drei Preise ausgesetzt, und' zwar: Ein erster Preis von
2000 ./1., ein zweiter Preis VOIl 1200 .Ir. lInd ein dritter
Preis von 750 .IL. Der Ankauf zwei weiterer F.nt'würfe
zum Preise von je 250 Je. ist vorg;esehen. Das Preis­
richteramt haben übernommen: BezirksarchHekt Lock,
Bezirksarchitekt Werz und Mühlenbesitzer Oramberg.

Sch ulangelegen heiten.
Reform des Studiums der Architekten. Regierungs.

baumeister Gustav Langen veröffentlicht in der
..:Wochenschrift des Architekten-Vereins zu BerUn" in
NI. If2 einen beachtenswerten Aufsatz Über "Das Stu.
d!um des Architekten". t:ine Kritik der heutigen Zu­
stände führt ihn zu der Forderung, daß dus Architektur.
studium von der theoretischen Lehrweise der übrigen
technischen Wissenschaften befreit werden, daß Hand­
werk und Banpraxis den Kern dieses Studiums bilden
und daß die Technischen Hochschulen zu geeigneter
'Mitarbeit an der öffentlichen BauttWgkeit her 1D.z;ezogen
\verden sollen. Das Studium der mathematisch-tedl.
nischen Grundfächer lasse sich erheblich erleichtern;
was der Architekt vom Bauingenieurwesen lernen
solle, sei wenig-er die höhere Statik, als die Praxis, den
vielen kleinen Aufgaben des städtischen Tiefbal1es,
Wasserbaues und Gartenbaucs, vot allem Austragung
und Anlage vou Straßen, Wegen und VerkehrsHnien,
kurz alle di  kleiuen Arbeiten, welche die meIsten­
Architekten erst im Kriege gelernt' hättcil und im'
Staatsdienst wie bei den Stadtverwaltungen vorzÜglich
branchen könnten. In der Hauptsache' komme es' 'auf
ie PfIel$e des BauhalIdwerks nnd der Regeln derg te}J  allHb_e U.eferuhg,p ,- - -.
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Bücherschau.

Städtebauliche Vorträge, 8. Baud, 4. lieft: Gemein­
wohl und SOlideruutzen im Städtebau. Von Dr.-Ing.
Dr. med. R. Baumeister, Geh. Rat., Prof. a. d. Teehn.
lioehseh. in Karlsruhe. Okt. 40 Seiten. Mit 1 Abb.
u. 1 Bildriis des 'f Verfassers. Berlin 1918. Verlag
von Wilhelm trnst 11. Sohn.   Preis 3 .Ji.

Die richtige Vcrei barung der mannigfaltigen,tcch­
nischen, gesundheitlichen, wirtschaftlichen und schön­
heitlichen Yordcrungcn im Städtebau und Wohnungs­
wesen hängt wesentlich von dom Anteil ab, den das
private Sonderinteresse und das Vi ohl der Allgemein­
heit llierbei gewinnen darf. Die _geschichtliche Ent­
wicklung der einschlägigen Verhältnisse, die hier in klar
übersic1Jtlicher form, beginnend mit dem Städtebau­
wesen des Mittelalters, dargelegt wird, und weiter die
Zeit des landes!ürstlichen Städtebaues (I'nde..des 17.
bis Anfang des 19. Jahrhunderts), die nachfoJgende sog.
liberale Schule sowie die neueren städtebaulichen Vor­
gänge beleuchtet, schließt mit dem Ergebnis, daß man
jetzt im a!lgemeinen für Staat und Gemeinden das
Recht und die PtHcht anerkennt, private Interessen zu­
g"unsten des Gemeinwohles entschieden einzuschränken,
sowie gemeinnützige Maßnahmen selbst zu ergreifen.
\Vie nun hier ßebauungsplänc-, Bauordnungen, allge­
meine Bodenpolitik der Gemeinden und des Staates' so­
wie die bestehenden Bodenrechtsformen den Ausgleich
vorhandener Gegensätze zwischen Gemeinwohl und
Sondernutzen bewirken, ist anschaulich und lehrreich
in den weiteren Erörterungen dargelegt.

o ===== 0

liandelsteil.
Zement.

Dfe Lage der schlesischen Zementindustrie.\. Der Zement­
bedarf der Iieeresverwa1tllng hat In der letzten Zeit eiBe Ab­
schwächung erfahren. Es ist wahrscheinllch, daß dies zn
einer besseren Lieferung des privaten Bedaris IüJ1ren wird.
Namentlich fÜr Wohnuugsbauten und landwirtschaftJiche 13au­
zwecke dürfte eine erhöhte Zementahgabc zu erwarten sein.
Der Bedarf der Landwirtschaft wird durch die Landwirt­
schaftskammern einheitlich und zwar fur die Bauzeit Aplil bIs
Oktober d .r. festgestellt. Es ist nicht l!il\yahrscheiniich. daß
VOTI der r-iöhe di s:es Bedarfs: auch der Umfang der Kohlen­
zuweisung an die Zemcntindnstrie abhängen' wird. In den
letzten Wochen machte sich die Kiirzl!1!g der Kohlenra1iou
für dJe Zementi11ctustne in der Erzeugung ungÜnstig bemerk­
bar. InfoJgc der verh<iltnismäßigen Besserung der Transport­
mittel konnten die W rke die ihnen zngew-iesenen KohJen­
mengen, namentlich al1j dem 'Wasserwege, ohne größere
Schwierigkeiten beziehen. Der Mangel an geschulten Ar­
beitskräftcn erschwert nach wie vor die ErzeugUllg. Die
Preisfestsetzung fÜr Zement läuft bis zum 3i. Mai d. J. V Oll
beteiligter Seite wird eine NachprÜfung der Preisnormen an­
gestrebt. Ob die R.egierung sich zu einer ErJlö!Jung der
PreIsrichtlinien verstehen wird, muA dahiugestellt bleibe}!.
Man wird allerdings in Beachtung zu ziehen haben, daß die
Gestehungskosten ihren Höhepunkt noch nicht überschritten
haben, da beispieJsweise in nächster Zeit die zahJreichen auf
den' Werken arbeitenden russischen Kriegsgefangenen freie
Arbeiter werden und dann entsprechend höhere Löhne zu be­
anspruchen haben. Die Bestände auf den Werken sind im
allgemeinen sehr gering. Größerer Zementbedarf macht sich
in letzter Zeit in Polen und in Galizien bemerkbar. Da dem­

nächst auch mit dem Wiederaufbau der Bukowina begonnen
wird, ge,;virmt das osteuropäische _ Absatzgebiet an Aus­dehnung. '

Eisen
Vom oberschlesischeu Eisenmarkt. Die Laq:e am.ober­

schlesischen Eisenmarkt kann a]s lebhaft bezeichn t werden,
zumal Gießereien, die in  etzter Zeit s ark beschäftigt waren,
auch weiterhin über mehr als aus]-eichende Bestellungen -yer­
fügen. Wenn auch teilweise KJageJ;l Über ungenügendes Vor­
handensein von R.ohstoffen eingegangen sind, so \var dies
doch nicht der Fall, denn im allgemeinen konnten die erfor­
derJichen Rohstoffe immer beschafft werden. Welln auch die
ßautätigkeit gegenwärtig noch darniederliegt, so steht doch
zu erwarten, daß diese in nicht al!zulanger Zeit etwas reger
wird, und besonders hier im Osten größeren Umfan&, er­
'reiche,) werdc. Die Ruhe auf dem Röhrenmarkt hat sich
nicht allzusehr bemerkbar gemacht, zumal Siederöhren an­
haltenu sehr bCKehrt waren. Auf dem Draht- und ßlechmarkt
sind dagegen Veränderungcn in ]etzter Zeit nicht zn ver­
zeichnen. Die Beschäftigung kanu a1s durchweg gut be­
zeichnet weruen, in einzclnen Erzeu,Q;nisseu dauert die herr_
schende Knappheit auch weiterhin an. WB-S die Ausfuhr der
Erzeugnisse nach neutralen Staaten anbelangt, S'O bl ibt diese
hinter dem von dort vorliegenden Bedarf wesentlich zurück,
und selbst während der Datler des Krieges ist keine Aussicht
vorhanden, diesen Bedarf zufrieden zu stellen. Wie ver­
lalltet, ist auch eine Neuregelung der Eisenpreise zunächst
nicht beabsichtigt.

Geschäftliches.

Ein geiährUcher Irrtum. Zahlreiche Arbeitgeber leben
noch fnnner in dem für sic sclbst höchst gefahrlichen Irrtum,
durch ihre Zugehörigkeit ,zu einer Herufsy;enossenschaft seien
sie jedweder r:nischadigun.l!:spflicht enthoben, falls einem
ihrer Arbeiter oder Betriebsbeamten ein Unjall Zl1s{ößt. Wo­
Zlt seien denn sonst die sorgsam ausgekHJgelteu UnfaHver­
sicherungsgesetze und die eigens gegen UnfaHfolgell ,Q;e­
sehaUenen  erufsgenossenschaften nütze? Manch einer ward
zu seillelJl eigenen Schaden erst belehrt, aJs es schon 7,]1 spät
war 1md eines Ta,ges seine Berufsgenossenschaft ihn recht
unsanft an seine Haftpflicht und Regreßpilicht erinnerte, d. h.
auf ihn zurückgriff, indem, sie für Entschädigungen, die sie
emem verletzten Arbeiter gewährt hatte, sich ihrerseits
wieder auf Grund des allzuoft nur allzu wenig beachteten
$ 903 der Reichs-Versicherullgs-Ordl1ung am Arbeitgeber
schadlos hieJt. Dieser fall tritf immer ein. wenn dem Arbeit­
geber auch nur der geringste Grad eines Verschuldens nach­
zuweisen ist. Und ein Verschulden ist dem Arbeitg-eher bei
deI' UnzahJ von Vorschriften und Verordnungen, die er zu
heachten hat, fast immer nachzuweisen. Es empfiehlt sich
deshalb für jeden Arbeitgeber, sich über diese sehr wichtige
und bedrohliche Haftpflicht-Gefahr näher 'ZL\ unterrichten
durch eine Anfrage, was ihm am raschesten Ulrd sichersten
bei dem Allgemeinen Deutschen Versiehenmgs-Verein A.-G.
in Stuttgart ermöglicht wird.
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